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„Fünfzigtausend Thaler ohne den Betrag der

Coupons vom ersten Januar an gerechnet!" schnarrte

er halblaut, wie auS eingetrockneter Kehle; ein artiges

Sümmchen, oas den Ausfall von heute reichlich deckt.

Unser Haus hat immer noch Glück. Wenn Reno jetzt

klug wäre! Die Dame blickte ihn mit verflucht begehr

lichen Augen an. Ein schöner Mann ist Reno; seine

Manieren sind sein und einnehmend, und überdies gilt

er als reich. Ich dürfte nicht an seiner Stelle sein.

Das Geschäft könnte im Augenblick gerade so etwas

brauchen. Fünfzigtausend Thaler flott und ein Schlöß

chen, das, wenn es versilbert würde, auch noch seine

dreißig bis vierzig Tausend Thaler einbringen soll, das

wäre gar nicht so übel. Reno muß sich um die Hand

der Dame bewerben! Reno muß sie heirathen; das

Geld darf nicht wieder aus dem Geschäft. Apropos,

wo hat Reno das Papier hingelhan, das ihn so sehr

zu interessiren schien? Eine Actie war es nicht, viel

weniger noch ein Talon. Ah, dort in das Schubfach!

— Laß es doch sehen! — Ein Testament? Das

Testament des Herrn von Nordeck? Was mag es

enthalten?"
Bald war der Procurist mit der Durchsicht des

Documents beschäftigt.

Indeß war Reno aus sein Privatzimmer gegangen.

Dasselbe bot den Anblick einer eleganten Garyonwirth-

schaft. Die kleinen Unordnungen in demselben fielen

um so mehr auf, je eleganter und comsortabler die

Einrichtung war. Das Burschicose und Fremdartige,

welchem wir darin begegnen, war mehr ein Arrange

ment der Laune, wie des Geschmackes von dem Banquier,

störte die Harmonie des Ganzen und drückte ihm den

Character des Unfertigen aus. Ein prachtvoller persischer

Teppich deckte den glänzenden Parquetboden und dämpfte

den Tritt. Dunkelbraune, schwere Seidenvorhänge, mit

goldenen Franzen und Troddeln drapirten die Fenster

und brachen das Licht der großen, geschliffenen Krystall-

scheiben, so daß in dem Zimmer ein dem Auge wohl

thuendes Halbdunkel herrschte. Die braunsammtnen

Polstermöbel waren nach dem neuesten Dessin. Ueber

dem Divan lag als Decke das gegerbte, gestreifte Fell

eines mächtigen, afrikanischen Königstiegers. Prächtige

Gobelins, welche noch vor einigen Fahren die Gemächer

des königlichen Schlosses geziert, zur Frauzosenzeit

aber von einem eigennützigen Employe annectirt und

nach verschiedenen Irrfahrten in die Hände von dem

Vater ihres jetzigen Besitzers gelangt waren, zierten die

Wände. Ein hoher Wandspiegel von venetianischem

Glas nahm fast die Höhe der Wand, dem Divan

gegenüber, ein. Zu seiner Rechten und Linken para-

dirteu werthvolle Oelgemälde, zum größten Theile

Originale berühmter Meister. Die Luft in dem hohen

geräumigen Zimmer war von einem durchdringenden

Aroma geschwängert, das der buntfarbige Flor der

Hyacinthen auf der künstlichen Blnmenetagere aus

hauchte. Der Obertheil dieser Etagere bildere einen

phantasiereichen Käfig von Glasstäben, in welchem ein

geschwätziger, grünfarbiger Papagei sein Wesen trieb.

Das war das Zimmer, in welchen! Reno seine

Privatbesuche empfing und seine Siesten zu halten

pflegte.

Reno zündete sich eine Havanna an, warf sich auf

das Tiegerfell des Divans und starrte wie gedankenlos

den blauen Ringelwölkchen des Rauches nach. Nie

war er jedoch weniger gedankenlos, ja vielleicht niemals

an Gedanken reicher, als in diesem Augenblicke. Ab

wechselnd kamen und schwanden die Portraits der Frau

von Dahlheim, des Sounenbruders, des alten Nordeck

mit seinem Passus im Testamente und des Procuristen

Fuchs vor seiner Seele.

Des Procuristen Fuchs? Was hatte Fuchs in der

Gesellschaft der drei klebrigen zu thun? . .

Fuchs hatte dem Banquier am heutigen Morgen,

bevor noch Frau von Dahlheim ihr Vermögen der

Firma anvertraut, einen Scrupel in die Seele geschoben.

Verluste über Verluste hatten in der letzten Zeit das

Bankhaus durch das Fallissement einiger, bisher für

solid gegoltener Häuser getroffen. Reno selbst hatte

in Werthpapieren speculirt. Er hatte anfangs Glück

in dem Börsenspiel. Das machte ihn kühner. Er

riscirte größere Summen. Das Glück wandte ihm den

Rücken. Er wollte die Verluste decken, wagte noch

größere und gelangte immer tiefer hinein. So war

diesen Morgen eine Nachricht eingegangen, daß der

Cours seiner Speculationspapiere in Folge einer plötz

lichen Krisis auf dem Geldmarkt bedeutend gesunken

sei. Die Einbuße des Geschäftes war keine geringe.

„Herr Reno", so hatte das Factotum zu dem Chef

gesagt, „es wäre au der Zeit, daß Sie darauf sänneu,

die Ausfälle des Geschäftes zu decken, sonst — —"

Mit Achselzucken hatte er sich unterbrochen und auf den

letzten Abschluß des Hauptbuches gedeutet.

(Fortsetzung folgt.)


